
Predigt zu Joh 2,1-11 

1Und am dritten Tage war eine Hochzeit zu Kana in Galiläa, und 

die Mutter Jesu war da. 2Jesus aber und seine Jünger waren auch 

zur Hochzeit geladen. 

3Und als der Wein ausging, spricht die Mutter Jesu zu ihm: Sie 

haben keinen Wein mehr. 4Jesus spricht zu ihr: Was habe ich mit 

dir zu schaffen, Frau? Meine Stunde ist noch nicht gekommen. 

5Seine Mutter spricht zu den Dienern: Was er euch sagt, das tut. 

6Es standen aber dort sechs steinerne Wasserkrüge für die 

Reinigung nach jüdischer Sitte, und in jeden gingen zwei oder drei 

Maß. 

7Jesus spricht zu ihnen: Füllt die Wasserkrüge mit Wasser! Und 

sie füllten sie bis obenan. 8Und er spricht zu ihnen: Schöpft nun 

und bringt’s dem Speisemeister! Und sie brachten’s ihm. 9Als aber 

der Speisemeister den Wein kostete, der Wasser gewesen war, und 

nicht wusste, woher er kam – die Diener aber wussten’s, die das 

Wasser geschöpft hatten –, ruft der Speisemeister den Bräutigam 

10und spricht zu ihm: Jedermann gibt zuerst den guten Wein und, 

wenn sie trunken sind, den geringeren; du aber hast den guten 

Wein bis jetzt zurückgehalten. 11Das ist das erste Zeichen, das 

Jesus tat. Es geschah zu Kana in Galiläa, und er offenbarte seine 

Herrlichkeit. Und seine Jünger glaubten an ihn. 

 

Liebe Gemeinde, 

was für ein Wunder, das Jesus da vollbringt. Es ist von seiner Bedeutung 

her im Johannesevangelium sehr wichtig, weil es das erste große Wunder 

ist. Seine Bedeutung wird auch am Ende betont, wenn es heißt „er 

offenbarte seine Herrlichkeit.“  

Was aber ist an diesem Wunder so bedeutend? Jesus wir später Kranke 

heilen und Tote auferwecken, was macht da die Rettung einer Hochzeit 

so groß? 

Man muss schon richtig verstehen, worum es hier eigentlich geht, um 

das große Wunder zu erkennen. 

Jesus offenbart sich hier als der Messias. Was als irdisches, normales 

Hochzeitsfest beginnt wird unter der Hand zur Offenbarung Jesu als 

dem Messias. Jesus feiert hier den Vorglanz des himmlischen Gastmahls. 

Und dieses messianische Mahl macht deutlich: Mit dem Kommen Jesu 

beginnt eine neue Zeit, eine neue Freudenzeit. Das ist der Hintergrund 

dieser Erzählung. Diese neue Zeit, die bis zu uns reicht, ist eine 

Freudenzeit, eine Hoffnungszeit, eine helle Zeit, weil das Licht, das in 

aller Finsternis scheint, jetzt sichtbar geworden ist. Indem Jesus aus 

einfachem Wasser, das auch noch zur Reinigung dienen soll, 

messianischen Freudenwein macht, zeigt er uns: Diese neue Zeit kommt 

als die Verwandlung des Alten. Jesus verwandelt das Alte in etwas Neue. 

Er verwandelt uns, diese Welt und alles in ihr.  

Dieses Neue beginnt mit einer neuen Perspektive: Wir sind im Leben 

und Sterben umgeben von der himmlischen Freude. Wir sind umgeben 

vom Licht, das alle Dunkelheit sprengt. Wir sind vom himmlischen 

Lobpreis der Engel umhüllt. Das ist die objektive Wirklichkeit, die uns 

als Christen umgibt und umhüllt und in die wir uns ab und zu auch 

einschalten können.  

Jetzt ist das aber alles ziemlich äußerlich, wenn wir nicht einen Schritt 

weitergehen. Jesus feiert hier Hochzeit. Und das ist ein Bild auch dafür, 

dass Jesus uns einlädt zu Seiner Hochzeit. Wir sollen kommen. Er ist der 

Bräutigam unserer Seele. Beide sollen so verbunden sein, dass sie eins 

werden, wie Braut und Bräutigam eins werden sollen. Sie sollen sich auf 



Lebenszeit verbinden, so wir wir das in der Ehe auch wollen. Er bindet 

sich an Dich und Du antwortest darauf mit Deinem Ja und Deinem 

Glaubensgehorsam. Das ist ein Bild, das Christen zu allen Zeiten 

aufgegriffen haben, wenn sie diese Innigkeit der Beziehung zu Ihm 

deutlich machen wollten.  

Der große Bernhard von Clairvaux sagt: „Gott verlangt, gefürchtet zu werden 

als Herr, geehrt zu werden als Vater und geliebt zu werden als Bräutigam. Was ist 

das Höchste, das Beste davon? Gewiss die Liebe.“  

Auch im Gesangbuch finden wir das: Jesu, meine Freude, meines Herzens 

Weide, Jesu, meine Zier: Ach, wie lang, ach lange ist dem Herzen bange und verlangt 

nach dir? Gottes Lamm, mein Bräutigam außer dir soll mir auf Erden nichts sonst 

Liebers werden. 

Die große Freude, die das Kommen des Messias bringt, soll uns nicht 

äußerlich sein, sondern uns bis in die Tiefen unserer Seele durchdringen 

und erleuchten. Tief in unserer Seele soll kein Finster sein, sondern 

Licht.  

Die Frage ist also: Wie und wo spüren wir das? Wo wird das sichtbar 

und erlebbar? 

Ich erlebe das oft im Gebet, wenn ich geradezu spüre, wie diese 

himmlische Freude aufkommt, wenn ich sanft spüre, dass ich in meiner 

Seele ein Stück weit heimkomme und eintauchen darf in die Freude des 

himmlischen Gottesdienstes. 

Ich erlebe das beim Abendmahl, wenn wir als Gemeinde uns bewusst in 

diesen himmlischen Gottesdienst einbringen, wenn wir auf Erden ein 

Stück weit vollziehen dürfen, was im Himmel geschieht.  

Ich erlebe das im Gespräch mit Mitchristen in schwerer Not, die doch 

auch diese Freude in allem aufleuchten lassen können. Menschen, die auf 

dem Sterbebett noch „Jesus meine Zuversicht“ mit mir singen oder 

sprechen.  

Ich erlebe das im Hören auf die Lieder unseres Glaubens, im Hören auf 

die Botschaft der Freude, manchmal auch, wenn mir ein Sonnenaufgang 

oder ein Nauturschauspiel zu einem kleinen Gleichnis für die große 

Herrlichkeit Gottes wird. 

Und ich darf mich freuen, dass einst, wenn alles dieses Irdische an und 

in mir verwandelt ist, ich das nicht mehr nur gebrochen und stückweise 

erleben darf, sondern dass es dann mein ganzes Leben und Erleben sein 

wird. 

Wie kostbar, dass wir diese enorme Freude erleben dürfen. Wie kostbar, 

dass Jesus als der Messias, der Freudenbringer, der Heil und Leben und 

Freude in großer Fülle für mich bereithält, wie kostbar, dass der 

gekommen ist und so oft zu mir kommt, zu meiner Seele, seiner Braut.  

Herr, komm in mir wohnen, lass mein’ Geist auf Erden 

dir ein Heiligtum noch werden; 

komm, du nahes Wesen, dich in mir verkläre, 

dass ich dich stets lieb und ehre. 

Wo ich geh, 

sitz und steh, 

lass mich dich erblicken 

und vor dir mich bücken. 

Amen. 

 

Pfr. Mark Christenson, Hengen und Wittlingen 


